
Schwarzwaldmelodie
Am guten alten Analogplattenspieler
gibt’s nichts mehr zu verbessern.
Der Hersteller Dual sieht das anders.



Von Eugen Schmilz

»déjà vu". Das Uctühl. alles 
schon einmal gesehen zu ha­
ben, überfällt auch jene, 
deren Blick zum ersten Mal 
den neuen, einschließlich 
des mitgelieferten Ortofon- 
Abtasters OMB 20 E 800 
Mark teuren CS 5000 streift. 
Haben die Entwicklungs-In­
genieure von Dual für ihr 
neues Laufwerk nur einen 
ziemlich tiefen Griff ins Ar­
chiv getan?

Schließlich gibt cs die ein­
zelnen Strophen der Schwarz­
waldmelodie. den Riemen­
antrieb ebenso wie die 
Drehzahlkontrolle per Quarz 
oder die Subchassis-Kon­
struktion des Dual schon seit 
einigen Jährchen. Auch die 
Idee, die Auflagekraft nicht 
über ein Gewicht, sondern 
mit einer Feder zu erzeugen, 
hat Tradition: Auf diese 
Weise versuchten schon vor 
über 30 Jahren die Väter der 
tragbaren Phonokoffer, un­
abhängig von einer etwaigen 
Schräglage des Plattenspie­
lers den Tonabnehmer si­
cher in der Plattenrille zu 
fuhren.

Beim CS 5000 sorgt an­
stelle eines Gegengewichtes 
diese Feder flir den richtigen 
Anpreßdruck des Abtasters 
in der Plattcnrille, auch 
wenn der Spieler mehr als 
nur leicht gekippt steht. Und 
in der Tat: Selbst wenn die

Tester das Gerät so weit 
neigten, wie es kein HiFi- 
Fan seinem Spieler zumuten 
würde, tat der CS 5000, was 
seine Pflicht ist. Er gab un­
gerührt und unverzerrt das 
Programm der Schallplatte 
wieder.\v

Auch was zunächst am 
neuen Dual wie eine ganz 
besonders pfiffige Idee er­
scheint. entlehnten die Dual- 
Entwickler bei den Vorvä­
tern. Der vertikale Spurwin­
kel (Vertical Tracking Angel 
- VTA. siehe Kasten), des­
sen peinlich genaue Justage 
für wohlklingende Hörcrieb- 
nissc erste Pflicht ist, läßt 
sich per Rändelschraube am 
Headshcll optimal auf jedes 
eingebaute Tonabnehmersy­
stem einstcllcn. Auch das 
war schon mal, wenn auch 
in deutlich gröberer Ausfüh­
rung, an Uralt-PIattcnwechs- 
Icm zu finden und sollte 
dort den vertikalen Spurfchl- 
winkcl. der durch die über- 
einandcrgcsiapelten Platten 
verursacht wurde, wenig­
stens halbwegs wieder aus- 
gleichen.

Doch nicht nur hier war 
die Entwicklungscrew auf 
Ausgleich bedacht, auch für 
den Tonarm selbst hatte sie 
was auf Lager. Mit dem von 
Dual Optimum Pivot genann­
ten System, das eigentlich 
nichts anderes bedeutet als 
optimale Tonarmlagcrung 
und das sich in ähnlicher 
Form auch schon in anderen 
Tonarmen fand, wollen die 
Laufwerk- Spezialisten aus 
dem Schwarzwald einer wei­
teren Schwäche der analo-

Wcchsclspiel: 
für den serien­
mäßigen Orto- 
fonablaster 
bietet Daal auch 
einen Nadclcin- 
schnb an. der 
alte Schellack- 
platten zu neuem 
Leben erweckt.

gen Plattenwiedergabc. den 
Tonhöhenschwankungen, zu 
Leibe rücken. Liegen ver­
weilte Platten auf dem Tel­
ler. soll das Optimum Pivot 
System dem besonders bei

Smcn Klavierstücken 
hteten Jaulen durch 

eine Verlagerung des Ton­
arm-Drehpunktes auf das 
Niveau der Platte den Garaus 
machen.

Daß sich die Zarge im 
Gegensatz zu den Plastik­
bomben! früherer Mode­
trends in eleganten Nuß- 
baumfumicr präsentiert und 
daß der CS 5000 zu den übli­
chen Umdrehungsgeschwin­
digkeiten von 33.3 und 45 
Umdrehungen pro Minute 
zusätzlich noch eine Ab­
spielmöglichkeit für alte 
Schcllackplatten mit der 
78er Drehzahl bietet ist an­
gesichts der Rückbesinnung 
auf alte Werte dann nur kon­
sequent.

Im klassischen 
Gehäuse wacht 
moderne Technik

Wer allerdings nach all­
dem glaubt, die Dualisten 
hätten cs sich auf den Lor­
beeren der Väter einfach nur 
bequem gemacht, ist trotz 
der Naturzarge auf dem 
Holzweg. Die Tüftler aus St. 
Georgen haben die Zeichen 
der Zeit durchaus registriert: 
Sie spendierten ihrer Lauf­
werkselektronik als Kontroll- 
instanz einen Vicr-Bit-Mi- 
kroprozessor.

Der sorgt nicht nur da­
für. daß die Quarzsteuemng 
dem supcrilachen Antriebs­
motor auf die Sprünge hilft, 
sondern soll auch noch fein­
fühlig Verluste, die durch 
Schlupf zwischen Antriebs­
riemen und Plattenteller ent­
stehen. ausgleichcn.

Dazu kontrolliert er zu­
sätzlich über eine Licht­
schranke die tatsächliche 
Umdrehungsgeschwindigkeit 
des Plattentellers und steuert



Der Plattenspielertest

einer eventuellen Abwei­
chung sofort entgegen. Und 
auch der) automatischen 
Tonarmlift behält er im 
Auge: Bei Stromausfall, rapi­
der Veränderung der Hat 
tentcllcrdrchzahl und natür­
lich bei Erreichen der Leer- 
laufrillc am Ende der Schall­
platte hebt er den empfindli­
chen Tonabnehmer von der 
Platte ab. Die Positions­
bestimmung des Tonabneh­
mersystems erfolgt dabei op­
toelektronisch per Licht­
schranke, so daß keine stö­
rende Mechanik mehr den 
Tonarm in seiner Arbeit be­
einträchtigt.

Ob aber überhaupt eine 
Schallplatte aufliegt. erfährt 
der Computer leider nicht: 
Das eingebaute Ortofön 
OMB 20 E erhält die Spiel­
erlaubnis selbst dann, wenn 
sich auf dem Plattenteller 
nur einsam die Gummi­
matte dreht.

Den gleichen Pionier­
geist wie beim Mikrocompu­
ter bewies die Entwickler- 
riege von Dual bei der Kon­
struktion des neuartigen 
Subchassis Mit kleinen He­
beln an den Hattenspieler- 
flißen läßt sich die Bedämp­
fung dei Federn regulieren, 
auf denen im Inneren des 
Gehäuses das separate Sub­
chassis ruht. Die schwin­
gend aufgehängte Platten- 
tcIlcr-Tonarm-Einhcit kann 
der Dual-Besitzer, je nach 
Störfaktor, damit so abstim­
men. daß sie sich entweder 
besonders gut Trittsehallein­
flüssen widersetzt oder aku­
stischen Rückkopplungen, 
also vom Lautsprecher ah- 
gestrahlte Schallwellen, die 
den Tonarm zu Eigenschwin­
gungen anregen, einen Rie­
gel vorschieben kann - am 
neuen Dual-Motto „New 
Tech“ ist also durchaus eini­
ges dran.

Doch trotz der einleuch­
tenden Dual-Kniffe offen­
barte der CS 5000 auch 
Schattenseiten. Int Gegen­
satz zum soliden Rest ist die 
Tonarmablage eine recht

wackelige Angelegenheit, und 
auch die scharfkantigen Alu­
miniumteile der Tonarmauf­
hängung passen nicht so 
recht zum hohen Verarbei­
tungsstandard des Gerätes.

Im Meßlabor waren sol­
che Ausrutscher aber schnell 
vergessen, denn Duals 
neues Renommierstück 
mischte mit seinen Meßwer­
ten das Spitzenfeld kräftig 
auf. Zwar lag die Tiefcnrcso- 
nanz von Dual-Arm und Or- 
tofon-System mit acht Hertz 
ein bißchen tief, und auf die 
entsprechende Resonanz- 
Überhöhung hatte auch der 
Antiresonator keinen Ein­
fluß. aber die Bewertungen 
für Kanaltrennung und -un­
terschied. für die Frequenz- 
ganglinearität und den Stör­
abstand waren einfach Spit­
zenklasse.

Die Messungen für die 
Trittschall-Dämpfimg erga­
ben: Sie verbesserten sich 
mit der entsprechenden 
Subchassis-Anpassung zwar 
recht deutlich, dennoch soll­
te aber auch der Dual-Spie­

ler auf einer erschütterungs­
freien. stabilen Unterlage 
stehen. Alle übrigen Meß­
werte bewiesen ebenfalls: 
Der Dual-Spider hält, was 
die Optik verspricht.

Das endgültige Urteil 
über den New -'Iech-Spieler 
CS 5000 fiel alleidings erst 
im Hörraum, wo der Dual- 
Sprößling samt seinem se­
rienmäßigen System gegen 
illustre Konkurrenz antreten 
mußte. Die beiden besten 
Tonabnehmer aus dem 
Februar-Vcrgleichstcst. das 
Moving-Coil-Systcm Yamaha 
MC-9 und das Dcnon DL- 
110 aus der Familie der 
I ligh-Output-MCs. machten 
sich zun) Wettkampf bereit. 
Als Zentralstation diente da­
bei der Mclctzky-Vorverstär­
ker MBL 5010. der seine 
überragenden Kiangqualitä- 
ten erstmals zur Jahres­
wende in I left 1/1986 unter 
Beweis stellen konnte. Die 
Superendstufc Accuphase 
P-SOO (Test Heft 7/85) und 
die Pilot - Box Concorde 
Mk. II, die sich seit ihrem

Test in Heft 8/85 gleich 
mehrfach gegen starke Kon­
kurrenz behaupten konnte, 
unterstützten ihn tatkräftig 
bei seiner Aufgabe.

Im ersten Durchgang hatte 
der Dual Ulla Meineckes 
anspruchsvolle „Tänzerin“ 
wiederzugeben. Schon nach 
wenigen Takten war der Jury 
klar, daß sich diese Ballerina 
nicht zur Prima Ballerina 
auswachscn würde. Die aus­
drucksstarke Stimme Ulla 
Meineckes kam mit dem Se­
rien-Abtaster des Dual ohne 
das gewohnte Volumen über 
die Lautsprecher, wirkte eher 
ein bißchen angestrengt und 
erschöpft, ja fast sogar be ­
ser. Etwas ver/ischclte 
S- und Z-Lautc dokumen­
tierten zusätzlich ihre ange­
schlagene Verfassung.



Verkehrsregeln: 
Die Kegelelek 
lionik des Dual 
steuert die 
Plattentcller-
dreh/ahl.

So arbeitet die VTA-Korrektur 
des CS 5000
Der vertikale Spurwinkel 
(Vertical Tracking Angel - 
VTA) ist der Winkel /.wi­
schen der Achse Abtastna- 
dclspitze - Nadelaulhän- 
gung und der Schallplat- 
tcnoherfläche (siehe Zeich­
nung). Hr sollte grundsätz­
lich 20 Grad betragen, da 
der Schncidstichel bei der 
Hattenfcrtigung seine Bah­
nen in den Prcßmatrizen 
von Schallplattcn mit die­
sem Winkel schneidet.

Der neue Tonkopf des 
Dual CS 5000 ermöglich! 
nun, Abweichungen von 
diesem Sollwert, dem so­
genannten Spurfehlwinkcl. 
die durch unterschiedliche 
Bauart und Auflagekraft 
verschiedener Tonabneh­
mer entstehen, für jedes 
System auszugleichen: Ein 
Dreh an der Schraube des 
Tonkopfcs verändert die

Lage des Abtasters /ur 
Schallplatte (siehe Grafik).

l>ie Kinstellschraube 
korrigiert den Spurfehl- 
winkel.

Da« cs Dual nichl nur 
bei einer Empfehlung lur 
das eingebaute Ortofon- 
System belädt, sondern in 
der Bedienungsanleitung 
auch noch die optimalen 
Einstellwerte für einige 
Fremdsysteme angibt, so­
weit diese mit der vom 
Hersteller empfohlenen 
Auflagekrafl ihre Nadeln 
in die Plattenrillen druk­
ken. macht das Ganze zu 
einer runden Sache. Siz

Als sich das Yamaha-Sy­
stem in die Killen versenkte, 
entspannte sich die Mcin- 
ceke hörbar. Sichtlich re­
laxed und mit Lebensfreude 
trug sic ihre Geschichte von 
der Tänzerin packend vor. 
und auch Edo Zankis Beglei­
tung am E-Piano machte 
deutlich mehr Freude, sein 
impulsives Spiel perlte nun 
sauberer aus den Pilot-Boxen.

Das Seriensystem
kratzte am_________
Endergebnis

Auch als Ry Cooder 
seine gefühlvollen Balladen 
sang, David Lindiey dazu die 
Gitarre zupfte und Jim Kell­
ner die Felle seiner Toni- 
Toms streichelte und seine 
Becken rührte, konnte das 
Ortofon-System ein paar 
Vorteile herausarbeiten: Tie­
fen Baßschlägen vermittelte 
es zwar nicht mit der gleichen 
Wucht wie sein Gegenspie­
ler, aber dafür zeichnete es 
sie deutlich slrafler als das 
Yamaha-System. Doch sein 
Problem, die etwas unnatür­
liche Mitten- und Hochton­
wiedergabe, hatte das Orto­
fon dennoch nicht bewältigt.

Das MC-9 dagegen ließ 
den Stimmen ihren unangc- 
strengten, natürlichen Cha­
rakter und löste beispiels­
weise das diffizile Gitarren- 
spiel David Lindlcys besser 
auf.

Für den zweiten Ilör- 
durchgang war festlicher 
Abendanzug angczcigt. denn 
jetzt standen klassische Wei­
sen von allen Barockmcistcm 
auf den Programmzettcln. 
Und wieder mußte sich das 
Ortofon OMB 20 E dem 
MC-9 geschlagen geben. 
Geigen klangen etwas harsch 
und rauh, die I lochtonauflö- 
sung hatte nicht die Akribie, 
mit der das Yamaha-System 
das Cembalo ziselierte, und 
eine leichte Verfärbung der 
mittleren Frequenzen ver­
lieh den Instrumenten einen

leicht metallischen Charak­
ter.

Bei der Beurteilung der 
Räumlichkeit verlor das Or- 
tofon-System dann noch­
mals wertvolle Punkte: Es 
fâcherie zwar die Klangkör­
per in der Breite wie ein Ci- 
ncmascopc-Eilm auf. spielte 
aber dafür die Bälle nicht in 
die liefe des Raums. Mit 
dem Yamaha-System setzte 
der Dual-Spieler dem Zuhö­
rer gleichsam eine 3-D-Bnl- 
1c auf. brachte Atmosphäre 
und Lebendigkeit in die Vor- 
fiihrung.

Zum abschließenden 
Qucrvcrglcich tauschte der 
Yamaha-Abtaster seinen Platz 
mit dem Denen DL-110. 
Hier waren die Klangunter- 
schiede etwas geringer als 
bei der ersten Paarung: Das 
DL-110 konnte nicht ganz 
die Live-Atmosphärc des 
Yamaha vermitteln.

Doch auch diesem Geg­
ner mußte sich das OMB20E 
geschlagen geben, es kam 
gegen dessen Frische. Auflö- 
sungsvermögen und Natür­
lichkeit nicht an. Lediglich 
im unteren Frequenzbereich 
konnte sich das Ortofon ge­
genüber dem Konkurren­
ten durchsetzen: Baßimpulse 
blieben trockener und wuch- 
tiger.

Dennoch - dem lonab- 
nchmcrvergleich folgten be­
dauernde Blicke der Tester. 
IXis Ortol'on-Sy stem ist das 
schwächere Glied in dieser 
sonst vorzüglichen Kombi­
nation. Dual hätte die Aus­
wahl des passenden Abta­
sters besser dem Kunden 
überlassen sollen. Der schön­
ste Plattenspieler, den Dual 
je gebaut hat. wäre mit einem 
Yamaha MC-9 oder einen 
Dcnon DL-110, die bei HIFI 
VISION ihre Klasse unter 
Beweis stellten, deutlich bes­
ser versorgt.

Erst dann kann der CS 
5000 von Dual so richtig zei­
gen. daß seine Konstruk­
teure alte Werte und neue 
Technik auf vorzügliche 
Weise kombinierten. IL



Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)Powered by TCPDF (www.tcpdf.org)

http://www.tcpdf.org
https://hifigoteborg.se/store

	Dual_cs-5000_test.pdf
	hifi-dual.pdf



